
XVIIIJahresberichtdesSonnblick-Vereines. 5

Im Jahre 1902 bereiteteer mit Unterstützungdes Ackerbau-Ministeriums
die internationaleExpertenkonferenzfür Wetterschießenin Graz vor und leitete
dieselbemit großemGeschicke.SeineKenntnisder italienistzhenSpracheerleich-
tertewesentlichdieVerhandlungenmit den zahlreichenExpertenaus Italien,die
sich bei den VerhandlungendieserSprachebedienten.Nach dieserKonferenzwar
das Wetterschießendefinitivabgetan.

Mit hoherwissenschaftlicherBefähigungverbandPernter ein ganzbeson-
deres organisatorischesTalent, ein seltenesVerständnisfür Verwaltungsfragen.
In allemging er sehr entschiedenauf seinZiel los: hielt mit seinerMeinungnie
zurück und führteseineUnternehmungenmit zäherAusdauerdurch.Dabeiwußte
er mancheseinerBeziehungenzuPersonenin öffentlicherWirksamkeitgeschickt
zur Förderungder ihm unterstelltenAnstalt auszunützen.

Bei ÜbernahmedesDirektoratesder Zentralanstaltwar er sich der Lasten
wohlbewußt,die ihm aus den damit verbundenenadministrativenGeschäften
erwachsenund seinewissenschaftlicheTätigkeit beschränkenwürden,doch hat
er sich mit vollerHingabediesemTeileseinerAufgabegewidmetundseinStreben
allerdingsdurch die errangenenErfolgegelohntgesehen.

Im täglichenLebenwar Pernter ein Mann von aufrichtigerOffenheit,ein
geistsprühenderGesellschafter,ein gewandterDebatter,voll Interessefür alle
Fragen der Politik, ein um das Wohl seiner UntergebenenbesorgterDirektor
und für diejenigen,die ihm näherstanden,ein warmerund selbstloserFreund.

A. v.Obermayer.

Eine Winterexpedition auf den Hohen Sonnblick im Februar

des lahres 1888.
Von Dr. J. M. PERNTER.*)

Wie allgemeinbekannt,stehtseit September1886,DankdenvereintenBe-
mühungenund Opfern des Alpenvereinsund der ÖsterreichischenGesellschaft
für Meteorologieund, nichtzum Mindesten,Dank der Energieund Umsicht des
Herrn IgnazRojacher, eine vollkommenausgerüsteteWetterwarteauf dem
HohenSonnblick. Schon bei der Errichtung dieserHochwartewar in Aussicht
genommen,daß sie Forschernauf dem Gebieteder Naturwissenschaften,speziell
Physikern,AstronomenundMeteorologendie Möglichkeitgewährensollte,Unter-
suchungen,welchenur in großenHöhenausführbarsind, zu machen,und ihnen
Unterkunftzu bietenundwurdedeshalbvon demErbauer das eineder beiden
Zimmer des Hauses»Gelehrtenstube«getauft. Da ich mich schonseit längerer
Zeit mit Problemenbefasse,die ihre Lösung nur auf hohenBergenfinden -
ich verbrachtezu diesemZweckeschon im Jahre1881 einenSommermonatauf
demHochobir,2047m, in Kärnten—, so beabsichtigteich den erstenWinter des
Bestandesder Wetterwarteauf demHohenSonnblickzu benützen,um Unter-
suchungenauszuführen,welchenur in der kalten,reinenWinterlufterfolgver-
sprechendsind.Leiderwar es nichtmöglich,diesenerstenWinter(1887)meinen
Plan zu verwirklichenund ich hattedies gar sehr zu bereuen.DennderWinter,
speziell der durchschnittlichschönsteWintermonat,der Februar,war 1887 so
prachtvoll schön wie selten,und 1888 war derselbeMonat so ungewöhnlich
schlechtwie — nie! Das ist keineÜbertreibung,da die »ältestenLeute«im Ge-
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birge sich eines so schneereichen,trüben und stürmischenFebruarSnicht er-
innernkönnen. Und diesenFebruar 1888 hatte ich mir ausersehen,um meine
Expeditionauf denSonnblickzu unternehmen!Selbstverständlichgingich hiebei
nicht leichtsin_nigvor in der Wahl desMonats. Die klimatologischenMittelwerte
ergebengeradefür denFebruardie größte\Vahrscheinlichkeit,in denAlpenviele
ganztadellosschöne,klare Tage zu erleben.Ich sollte freilichheuerZeit genug
haben,im einsamenHause auf demGipfel des Sonnblick über den praktischen
Wert dieserklimatologischenMittelbei SturmundSchneegestöbernachzudenken.
Und das passierteinemMeteorologenvon Fach — risum teneatisamici!

MeineExpeditionwurdeunternommen,um folgendeUntersuchungenauszu-
führen:1. dieGrößederAusstrahlungder ErdoberflächegegendenHimmelsraum,
sowiedie Strahlungder Atmosphäregegendie Erdoberflächezu bestimmenund
daraus die TemperaturdesWeltenraumesgenauer,als bisher möglichwar, zu
ermitteln;2. die Frage nach derUrsacheder blauenFarbe desHimmelszu ent-
scheiden;3. zu erforschen,ob dasFunkelnderSterneausschließlichden unteren
Luftschichtenzu verdankensei.

Zur AusführungdieserUntersuchungengewährtemir die k. Akademieder
Wissenschaftenin Wien eineausgiebigeSubventionund gewannich, da gleich-
zeitigeBeobachtungenim Tale und auf demGipfel hiezu erforderlichwaren,
einen tüchtigen,jungenPhysiker,Herrn Dr. Trab ert, als Assistenten,welcher
gleichzeitigin Rauris beobachtete,währendich auf demSonnblickselbstmeine
Instrumenteaufstellte. '

Wir kamen am 3. FebruarMorgensin Lend an, wo wir unsere sieben
KistenInstrumenteund meinenProviant für einenmonatlichenAufenthaltauf
demSonnblickdemKnechteRojacher’s übergaben,der das ganzeGepäckauf
zweiSchlittenüber EmbachnachRauris beförderte,währendwir selbstmittags
zur HaltestelleKitzioch-Raurisfuhren,wo uns Herr Ro j acher erwartete.Wir
erreichtennach einem5/4stündigemMarschedurch’sKitziech (welchesübrigens
im Sommer bedeutendschöner ist, als im Winter)Landsteg,von wo wir auf
SchlittennachRauris fuhren.DieserersteTagwarvielleichtderschönstewährend
unseresAufenthaltesin den RauriserBergen. Am nächstenTage begannes zu
schneienund ich mußteunterdemstärkstenSchneefallenachKeim aufbrechen.
Herr Rojacher und ich fuhrenvoraus,meineInstrumentesamt Gepäckführte
der »Roßknecht«nach. Der Schneefallwurdeso heftig,daß wir nur mit harter
Mühezum »Bodenhaus«gelangten;vom»Bodenhaus«wegbis zum »Kreuzbichl«
denWald hinaufwurdederSchneefallimmerstärker,und obwohlich nurmehr
alleinauf demSchlittensaß (HerrRojacher gingzu Fusse),schienes oft, daß
wir nicht mehr durchkommenwürden. Beim »Kreuzbichi«hörtejeder‘Wegauf
und da hieß es nun eineStundedurchdenSchneeweten,umKeim,dieResidenz
Re j acher’s (1600m) zu erreichen.Hier angekommen,konnteich geradenoch
per Telephonnach Rauris melden,daß ich, zwarmit Ach undKrach, aber doch
wehibehaitenin Keim eingetroffen,denngleichdaraufwurdedieTelephonleitung
unterbrochen.Nun begannich erst einenBegriffzu bekommen,welcheSchnee-
massenvom Himmelfielen,währendwir von Rauris nachKeim fuhren.ImTale
zerstörtendieLawinen,weicheinfolgediesesSchneefallesabgingeh,dieTelephon-
leitungan mehrerenStellen,an einerStellewurdesiezweiKilometerlanggänzlich
weggerissenund begraben.Der »Roßknecht«konnteebennoch das>Bodenhaus«
erreichen,von dort aber nichtmehrweiter.Es währtevier Tage,bis alle meine
Instrumenteund all mein Proviant in Keim waren und mußte alles auf dem
Rückendahingebrachtwerden.Ich saßnun vollkommenabgeschnittenvon der
Welt und total eingeschneitin Keim, und es schien keineAussicht,auf den
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Sonnblickvorzudringen,dennes schneitevier Tage fastununterbrochenundsehr
heftig.Dennochwar es einGlück, daß ich wenigstensin Keimwar,denndraußen
im Tale herrschtendieLawinenverwüstendundmachtenalleWegeunpassierbar.
Die fünf Tage, währendwelcher Schneegestöberund Lawinen mich in Keim
blockiert hielten,waren aber durchaus keine langweiligen.Man hält es leicht
noch viel länger aus, mit einem so interessantenund genialenManne, wie
R 0j ach er, eingeschlossenzu bleiben.Er wußteimmerneueundneueinteressante
Erörterungenzu veranlassen,Problemezu stellen,von den Verhältnissenin den
Tauern und, wasmich aktuellam meisteninteressierte,von denWinterfährlich-
keitenund—Freudenin diesenunwirtsamenHöhenzu erzählen.SeineAuseinander-
setzungenüber die »Lahnen«——4Lawine ist ein in den Tauern nie gebrauchtes
Wort ——waren von allgemeineremInteresse. Es gibt zweiArten von Lahnen,
erklärtemir Rojacher, die WindlahnenoderWindsbretterund die Jauk—oder
Grundlahnen.Die ersterengehörenausschließlichdemWinter an, die letzteren
dem Frühjahre.Dieseletzterensind diejenigen,von welchenman sich auch dort
wo man fern aller Lawinengefahrlebt, den allgemeinenBegriff der Lawinen
konstruierthat. BeideArten sind aber grundverschieden.Die Grund-oder Jauk-
lahn geht, wie ihr ersterName sagt, bei warmemWetter, meist infolge von
Jauk, d.h. Föhn, ab. Sie bestehtaus Schnee,von Tauwasserdurchtränkt,nimmt
amBodenselbstallesmit und schreitetinfolgedergroßenReibungan derBoden-
flächelangsamfort. Sie wird in Ganggebracht,wennderBodenvom Tauwasser
feuchtgewordenund der Reibungswiderstand,weicherbisherdie Schneemassen
getragen,dadurchumVieleskleinergeworden.Es bedarfmeistenskeinesäußeren
Anstoßes,um sie in Gangzu bringen,dasEigengewichtderSchneemassenbewirkt
die Rutschung,sobaldder Bodenmit Tauwasser genügendbefeuchtetist. Ganz
falsch ist aber der Begriff,daß ein kleinesSchneestückinsRollengebracht,etwa
durch einenVogeloderdergleichen,im Rollen sich zu einerLawine vergrößern
könnte. Die rollendeBewegungist immer sekundär,die Hauptbewegungder
Lawine ist immerdieRutschung.Sie gehenlangsam,sagtRo j acher, dasheißt,
wennman ihr Getösehört, ist es meistensnoch Zeit, sich durch die Flucht zu
retten; das ist bei der Windlahn nicht möglich; so sagtRojacher und alle,
welcheich im RauriserTale hierüberbefragte.

Die Windlahn oder das Windsbrett,wie man in denTauern gewöhnlich
sagt,erklärtR 0j acher folgendermaßen:NachdenerstenergiebigenSchneefällen
sind die Unebenheitendurch den Schnee ausgefüllt. Liegt dieserSchnee eine
Zeitlang,so wird er hart und bildet eine glatteOberfläche.Fällt nundaraufNeu-
schnee,so liegtderselbeauf einer glattenFläche auf und hat die Tendenz,ver-
möge seinesGewichtesvon derselbenabzurutschen.Dies geschieht,wennbei
einemheftigenSchneefalledieneuenSchneemassenschließlicheinsolchesGewicht
erreichthaben,daß ihr Druck den meist geringenWiderstandder Unterlageund
etwaigerzufälligerHindernisse,sowieden destieferliegendenSchneesüberwindet.
Sobald aber der Druck so groß gewordenund der Bruch eingetretenist, saust
die ganzeSchneemassemit \Vindeseileüber die glatteUnterflächeab. Das ist
dasWindsbrett, die Windlahn. IhrenNamen hat sie nicht daher, daß sie der
Wind verursacht,sondernweil sie einenSturmwinderzeugt.Wenn nämlichdiese
gewaltigenSchneemassenfast wie der Blitz niederfahren,so verursachensie
naturgemäßeineheftigeLuftbewegungund so erklärt sich, daß das Windsbrett
ein Sturmwindbegleitet,eigentlichvor demselbenhergeht,welcher auch dort
noch zerstörendund verwüstendwirkt,wodieSchneemassennichthinreichen.Ich
hattewährendmeinesAufenthaltesin Keim und auf demSonnblickwiederholt
GelegenheitsolcheFälle zu sehen.In derNacht vom 4. auf dem5. Februar ging
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ein Windsbrett hinterBucheben herab und füllte das Tal auf 2 km Längein
seinerganzenBreite etwa 4 m hochmitSchneeaus. Auf diegegenüberbefindliche
Berglehnekonntenzwar die Schneemassennicht hinaufdringen,aber der Sturm-
wind, welchen das Windsbrett erzeugte,deckte ein Bauernhausab, das wohl
200m über der Talsohleliegt und drücktedie Fensterdesselbenein. Am Tage
meinesAufstiegesauf den SonnblickgingeinWindsbrettvom Hochnarrgletscher
ab und noch in Keim ging ein so heftigerSturm, daß er die Bewohnerin
Schreckenund Angst versetzte.Wir sahenam anderenTage vomSonnblickaus
das abgebrocheneSchneefeldund Rojacher und der Beobachterschätztenes
wenigstens200m breit und lang und 4 m tief,was einerabgegangenenSchnee-
massevon mindestens160.000m3entspricht.EineEigentümlichkeitdieserWinds-
bretter,welchesie für Touristenrechtgefährlichmachen,ist, daßman sie leicht
»antreten«kann. Man denkesich nur die Lage aus. Auf einer glattenSchnee-
fläche,die stark geneigtist, liegtbedeutenderNeuschneeauf, man möchtesagen,
immerbereitabzurutschen.Gehtman über ein solchesSchneefeldweg,sogenügt
oft das GewichteinesMannes— meistenssind ja wenigstenszwei—, um dem
Druckedie kleineSteigerungzu erteilen,dienötigwar,damitdie »Lahnanbricht«.
Tritt dieserFall ein, so hört man einendonnerartigen,dumpfen,erschrecklichen
Krach. Es könnennun zwei Fälle eintreten:entwederdieSchneemassenbewegen
sich,und dann fährtman mit ihnenin Sturmeseileabwärts,meistumniewieder
aufzustehen;oder die Schneemassenbleibennach diesemerstenRuck stehen,
dann ist man gerettet,das Windsbrettist nur »angesessem.Man kann dann
ruhigüber das »angebrochene«Schneefeldweitergehen.Ich habe einensolchen
Fall bei meinemAufstiegeauf den Sonnblickmiterlebt,ich gesteheoffen,nicht
ohneeinenerklecklichenSchreckenauszustehen.Nicht weit vom Knappenhause,
in etwa2300m Höhe, mußtenwir ein solchesgeneigtesSchneefeldpassieren.
Ich hatte13Trägerund somitwarenwirmit Be j ach er 15 Mann.Als wir etwa
in derMittederLehnewaren,erschreckteuns ein fürchterlicher,dumpferKrach,
— wir hatten das Windsbrett »angetreten«.Im erstenAugenblickezweifelten
wir noch,ob wir stehenoder abfahren,dochzeigteessichbald,daßwirmitdem
Schreckendavongekommen;dasWindsbrettwar nur angesessen.Es ist nicht
leichtzu sagen,welchesdie Ursachensind, die ein angetretenesWindsbrettam
Abrutschenhindern. Es scheint der Fall des Ansitzensder Windsbretterüber-
hauptnur vorzukommen,wennman ein Schneefeldin derHöhe passiertund es
oben antritt. Dies gebietetdie Klugheit überhaupt,da für den Fall, daßman
wirklichmit demWindsbrettabfährt,viel mehrHoffnungvorhandenist, gerettet
zu werden,wennman auf demrückwärtigenTeile der Lahne mitreitet.Man hat
da wenigstensgegründeteAussicht,obenaufzubleibenundvondennachfolgenden
Schneemassennicht verschüttetzu werden.Geht das Windsbrett,nachdemman
es angetreten,nicht ab, so dürfte die Ursache wohl darin zu suchensein,daß
die auf dem SchneefeldeabwärtsbefindlichenMassenzu groß sind, um durch
denDruck von oben in Bewegungzu geratenund daß sie dann stehenbleiben,
nachdemder obereTeil beimAnsitzeneinenRuckgemachthat. Ichhabeübrigens
über die Windsbretterdie abenteuerlichstenAnsichten im Tale zu hören be-
kommen,unter anderen die, daß im Windsbrett,bevor es in Bewegunggerät,
komprimierteLuft sich befindeundÄhnliches.Ro j achers kühle und objektive
Anschauungüber dieselbensticht vorteilhaftvon allen phantasiereichenund
phantastischenAuffassungenab, und schienmir in den Hauptzügenvollkommen
derWirklichkeitentsprechend.Aus dieserBeschreibungundErklärung-derWinds-
brettergehthervor, daß die Bewohnerder Gegenden,wo dieselbenhausen,mit
Recht dafür halten,man könne einemWindsbrettfast unmöglichausweichen



XVIII.JahresberichtdesSonnblick-Vereines. 9

hört man es, sagensie, so ist es schonda; da hilft keinDavonlaufen.Siegeben
daherals Regelan: Man werfesich auf das Gesichtmit vorgehaltenenHänden,
womöglichhinter einengroßenStein.Dadurchwird es möglich,daß das Winds-
brett über einemwegfährt,währendman stehendmitgerissenwürdeundfür den
Fall, daßman verschüttetwird, befindetman sich in der bestenLage um atmen
zu können,und hat so die meisteAussicht,noch lebendausgegrabenzu werden.
WährendmeinesAufenthaltesauf demSonnblickhat sichdieserVorgangwieder-
holt an LeutenRojach ers bewährt.

MitErörterungenüber dieseund ähnlicheDingevergingenmir die fünfTage
in Keim angenehm.Waren wir zu ernstenGesprächennichtmehr gelaunt,so
planten wir die unmöglichstenDinge, bohrten Schachtevon Kolm- unter den
Sonnblickgipfelund dort hinauf im Innerndes Berges,konstruiertendarin einen
Aufzug, um im Winter einen von den Schneeverhäitnissenund Lawinenunab-
hängigenZugangzum Gipfel zu haben,errichtetenauf demSonnblickeine voll-
endeteSternwarteu. dergl.mehr und fanden im Goldbergeeine so ausgiebige
Goldader,daßwir die Kostenfür alle Pläne leichtaufbrachten.Fing es an zu
dämmernund strahltemit einemMale in unsere kühnenPläne der Glanz des
elektrischenLichteshinein,so wurdenwir womöglichnochunternehmender.Man
tut wirklichschwer,wennman mit Rojacher sich ungebundenunterhält,die
GrenzedesMöglichenund Unmöglichen,desScherzesund Ernstesscharf festzu-
halten.Man hat unwillkürlichdas Gefühl, daß diesemgenialenund energischen
Manne, der in einem der verlassenstenErdenwinkelin 1600mHöhe, in einer
mustergültigenSchneewildnis,sein Haus elektrischbeleuchtet,das Telephonvon
einemder unwirtlichstenGipfel derTauern bis zu denWohnungenderMenschen
selbstinstalliert,dort hinaufein Haus auf einemTurm gebaut,wo man es nie
möglichgehalten,daß ein Menschwürde wohnenkönnen,seineGolderze,ohne
Chemikerzu sein und ohneeinesChemikerssich zu bedienen,auf einemneuen
Wege extrahiert,und alles,waser gemacht,unterdenungünstigstenVerhältnissen
zu erhaltenversteht,selbstdas Unmöglichemöglichsei.

Währendwir so uns die Tage in Keim auf das Angenehmsteverkürzten,
eilte Ro j acher von Zeit zu Zeit zum Telephon,um dieKnappenim Berghause
2400m oben zu fragen,ob nicht ihrer 13 oder 14 zum Keim herabkommen
könnten,um meineInstrumenteundmeinGepäckaufdenSonnblickzu befördern.
Die erstenvierTage erklärtendieselbenjedesmal,es sei nochimmerzu lawinen-
gefährlich,um herabzukommen,erst am fünftenTagemittagsentschlossensie
sich, auf ihren »Knappenrossen«herabzureiten.Es dauertenach dieserAnsage
keine Stundeund wir sahensie über den AbhanghinterdemKolmhauseherab-
sausen; eigentlichkann man nicht sagen,daß wir die Knappensahen, es war
nur eine Schneewolke,in welcherzuweilenein Bergstockoder ein Hut sichtbar
wurde.Nachdemdie Leute sich erwärmtund sich durchwarmenWein für den
Aufstieggestärkthatten,verteiltendie dreizehnmeineInstrumenteund meinen
Proviant unter sich und wir brachennach 3 Uhr nachmittagszum Berghause
auf. Der Aufstiegwurdemit Schneereifenbewerkstelligtund ging es geradeauf
durch die Furche,welchedie KnappenbeimHerabreitenhinterlassenhatten,wir
brauchtenabsolutkeineUmwegezu machen; da der Schneealle Unebenheiten
ausgefülltund alle Steine und Felsen vollständigbegrabenhatte, konntenwir
immer geradeausgehen.Der Aufstiegging auch gut vor sichund wir erreichten
trotz der enormenSehneeverhältnissenach 3 Stundendas Knappenhaus,nach-
dem wir, wie oben schonerzählt,durchdas BetreteneinesWindsbrettes,etwa
20 Minuten vor dem Knappenhause,einen heilsamenSchreckenausgestanden
hatten.DasWetter,das uns beimAufstiegeziemlichgünstigwar, verschlechterte
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sich wiederwährendder Nacht, die wir im Knappenhauseverbrachten,so daß
ich schonbesorgtRo j acher meineBefürchtungausdrückte,nun neuerdingsim
Knappenhauseauf einigeTage eingeschneitzu bleiben.Ro jach er erklärteaber
kategorisch:»NunSie schonda sind,müssenwir sofortbeiTagesgrauenaufden
Sonnblick,kostees, was es wolle.«Auf meineEinwendung,daßwir ja vor den
Lawinennicht sicher seien,lachteer und sagte,er habeschonerfahren,daß ihn
»dieLahnen nicht mögen«und es müßtedoch ein eigenerZufall sein,daßdie
»Lahnengeradedort gingen,wo ich gehe«. Ich mußtedas für einegenügende
Beruhigungempfundenhaben,dennich machtekeineEinwendungenmehr. Ro-
jacher bot aber außerden 13Mann,welchemeineSachentrugen,noch10auf,
welchebis auf den oberenKeesbodenleer vorschreitenmußtenund nur dieAuf-
gabe hatten,denWeg im Schneezu treten; auf dem oberenKeesboden,wo
Rojacher voraussetzte,daß derSchneenichtmehr so tief liege,solltensiedas
früherschonbis dort hinaufgeschaffteund obenaufgestappelteBrennholzfürdas
Sonnblick—Hausmitnehmen. Die ganzeExpeditionnahmsich auf den endlosen
Schneefeldernbei dem gänsemarschartigenHintereinandereigengenugaus. Wir
hatten fast bis zum Gipfel dichten Nebel. Der Aufstieg ging bei den ganz
fürchterlichenMassenNeuschneerecht langsam. Der ersteKnappe, der Bahn-
brecher, sank immer bis über die Hüftenein, trotz der Schneereifen;es hielt
auchkeinerlängerals fünfMinutenaus,voranzugehen,worauf er aus derReihe'
trat und als Letzter sich anschioß,d. h. als Vorletzter,denn ich blieb stetsder
25. unter25. Ich hattedemgemäßauch einenverhältnismäßigleichtenAnstieg;
da jedergenaumit dem linken Fuße in die linkeFußstapfe,mit dem rechtenin
die rechte des Vordermannestrat, so war für mich als Letzten schon fester
Bodengetretenund meineAufgabebestanddarin, ja nie neben die Fußstapfen
zu tappen,bei Strafedes Einbrechensbis an die Hüften. Da mir letzteresnur
zweimalpassierte,so kam ich sehrwenigmüdeauf dem Gipfel an; wir hatten
4 Stundendazu gebraucht.Ich hatteauf dieserTour Gelegenheit,mir einenBe-
griff zu bilden von den unglaublichenSchneemassen,die der heurige,allerdings
ungewöhnlichschneereicheWinter im Hochgebirgeanhäufte.Der Neuschnee,also
der währendder letztenvier bis sechsTagegefallene,hattenochaufdemoberen
KeesbodeneineTiefe von wenigstens3 Metern. Wir konnten dies am einge-
schneitenBrennholzeerkennen. Das Holz hattendie Knappen vor den letzten
Schneefällenbis da hinan in eineHöhevon etwa2700m gezogenunddortauf-
gestappeltin einemStoße von beiläufig3m Höhe. Sie hatten den glücklichen
Gedanken,noch eineStangeobenaufeinzusetzen;ohnedieseStangehättenwir
denHolzstoßgar nicht gefunden,er war ganz verschneitund nur die Stange
reichtenoch einStück heraus.Das hatteselbstRojacher nicht vorausgesehen,
denn er war überzeugt,daß in dieserHöhe viel wenigerSchneegefallensein
müsse.Darin hat er allerdingsRechtgehabt,daß da obenwenigerSchneefielals
weiterunten,aber untenwar ebennochviel mehrgefallen. Und das war nur
der Neuschnee! Um einenvollenBegriffvon der ungeheuerenMasseSchneezu
erhalten,welcherim heurigenWinter auf den Tauern fiel, hätte ich die Boden-
formationkennenmüssen,wie sie sich im SommerdemAuge darbietet;da dies
leiderbei mir nicht derFall war,konnteich mir nurvon Re j acher dieSchnee-
tiefenan verschiedenenOrtenabschätzenlassen.Die größteTiefe, die wir sahen,
war amunterenKeesboden,etwa2500m hoch, wo über ein kleinesGletschertai
der Telephondrahtdarübergespanntist. Roj acher war es bekannt,daß dieser
Draht an der tiefstenTalstelie 207%über demBoden geführt sei. An diesen
Drahtreichteaber, als wir ihn passierten,der Schneeheran, das Tal war ein
ebenesSchneefeldgeworden,so daß hier also eineSchneetiefevon 20m zweifel-
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los konstatiertwerdenkonnte.Es ist überflüssig,andereBeispieleanzuführen,da
alleBeschreibungnicht imstandeist, eine richtigeVorstellungdieserexorbitanten
Schneemassenzu verschaffen;das mußman gesehenhaben,um einenrichtigen
Begriffdavonzu erhalten.Rojacher sagtewiederholt,wie er behauptete,ohne
Schadenfreude,daß es ihm sehr recht sei, daß einmaleinervon denWiener
Herren dies gesehenhabe, und wünschtemir aufrichtig,ich möchte— ohne
Schadenfür meineUntersuchungen——alles auskostenmüssen,was ein strenger
Winter dort bietenkann. Sein Wunsch solltemehr als nötwendigin Erfüllung
gehen,denn"ich erlebteeinenFebruar, wie er seitMenschengedenkennicht da-
gewesen,nicht nur in Bezugauf SchneeundLawinen,sondernauch wasStürme
und schlechtesWetter,Wegzerstörungund 'l‘emperaturverhältnissebetrifft.

MeinAufenthaltauf dem Gipfelgestaltetesich, abgesehendavon, daß ich
mir wenigstensdoppeltsoviel schöneTage für ‚meineUntersuchungengewünscht
hätte,trotzdemganzangenehm.Die Bergkrankheit,die mich sonst sehr packt,
hatte ich nur in ganz geringemGrade und nicht längerals drei Tage. Meine
Verproviantierungbewährtesich ausgezeichnetund ging es mir die ganzeZeit
vorzüglich;es schlugmir der vierwöchentlicheWinteraufenthaitauf dem Sonn-
blickgipfelentschiedenbesseran, als wennich einenMonat an der Riviera zu-
gebrachthätte.Für etwaigeNachahmermeinesBeispieleswill ich meineSpeise-
undGetränkevorräte,sowiemeineLebensweisedaobenbekanntgehen.An Suppen
hatte ich bei mir: 4 FläschchenMaggi’sFleischsuppenextraktaux finesherbes,
von Knorr’sReissuppe6 Packeteund 6 weiterePacketeErbsensuppe,dann zwei
großePacketeGemüsesuppenund dazu LiebigsFleischextrakt.Fleischhatteich:
Einen ganzenWestphäler-und einen ganzenPrager-Schinken,eine ganzeVero-
neser-Salami,tirolischeMortadella-Würste3 kg und von frischemFleische ein
ganzesBeiriedvon 10kg (Rippenfleischvom Ochsen). Brot hatteich auch von
Wien mit, es schmecktemir aber das BuchebenerRoggenbrotbesser. An Ge-
tränkenhatteich echtenTiroler Rotwein und ebensolchenTrestern-Branntwein,
von letzterem3 Flaschen,von ersteremzirka 20l. Kaffeeund Tee hatteich in
entsprechenderMenge;auchKakao nahm ich zumVersuchemit, er behagtemir
aber ebennicht.KondensierteMilch besaßich 4 Tiegelund schließlichnahm ich
noch von Rauris aus 3 kg Buttermit.

Zum Frühstück nahm ich Kaffee mit Butterbrot,die kondensierteMilch
taugtemir sehrgut; um 11Uhr, derMittagstundeder dortigenBewohner,bekam
ich fast jedenTag Knödel,wozumeineVVürste,Salamiund Pragerschinkenver-
wendetwurden,die SuppelieferteMaggisExtrakt; nachmittags2 Uhr zur Jause
Kaffeewie zumFrühstück;um 6 Uhr abendseineKnorrsche,oderan besonderen
Tagendie Gemüsesuppeund ein Rumpsteak,wie man es in den erstenWiener
Hötelsnicht besserbekommtund abends spätWestphäler—Schinkenoder Vero-
neser-Salami.Ich glaubte,daßich abendsTee trinkenwürde,tat esaberhöchstens
dreimal,da ich mich viel besserfühlte,wennich beimWeine blieb.

Da kann ich nun nicht mehr verschweigen,daß ich meinenTisch, trotzder
Vorräte, die ich mithatte,nie so gut bestellenhättekönnen, wenn ich mein
eigenerKoch gewesenwäre. Frau Rojacher besorgteselbst die Küche; sie
hattebeschloßen,da im Winter ihr Aufenthaltin Keim nicht so notwendigsei,
mit ihremMannemich auf den Sonnblick zu begleiten,und beidehieltenoben
die ganzeZeit aus,die ich dort zubrachte.Herr Rojacher mußtewohl zwei-
mal auf ein paar Tage zum Keim hinab,kam abergleichwiederherauf,sobald
er seineGeschäfteerledigthatte.So war für mich durchdiegroßeFreundlichkeit
und das opferwilligeEntgegenkommendes Herrn und der Frau Rojacher auf
das bestegesorgt.Ich konntemich ungestörtvonallenSorgennurmeinenUnter-
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suchungenund Arbeiten hingehenund will nicht verfehlen,hier meinen auf-
richtigstenDank Herrn und Frau Rojacher auszusprechen.

Man hat, noch kurz bevor ich meineSonnblickreiseantrat, in denWiener
Blätternziemlich schauerlicheDinge über die Temperaturgelesen,welche der
Beobachterin seinemZimmerzu erduldengezwungensei, so daßmir vormeiner
Abreisemehrfachdie Besorgnisausgedrücktwurde,ich möchtewegender Kälte
in denZimmern erkranken. Es zeigtesich aber tatsächlichganz anders. Wir
hattenimmergut warmeZimmer,der Ofenheizteganzvorzüglich,ja espassierte
uns ein paarmal, daß wir wegender zu großenWärme in den Zimmernein
Fensteroffenlassenmußten. Die Sorge,daßman sich auf dem Sonnblicknicht
erwärmenkann, ist also eine ganzund gar eitle.

Aus diesenwenigenAndeutungenmagman ersehen,daß für den,welchem
das Kaffeehaus,die Zeitungen,die Tarok—oderWhistpartieund Aehniichesnicht
zum unentbehrlichentäglichenBedürfnissegeworden,selbsteinWinteraufenthait
auf demSonnblick keineSchwierigkeitenbietet— wenn er nur erst obenist.
Freilichan Beschäftigungdarf es nicht fehlen.

Dafürwar bei mir gesorgt.An schönenTagenhatteich, besondersda ich
nur neunsolcheinnerhalbder vier Wochen erlebte,kaumZeit zum Essenund
Schlafen; sie warenganz meinenEingangserwähntenUntersuchungengeweiht;
bei schlechtemWetterhatteich vollaufzu tun,um die meteorologischenInstru-
mente,welchedie Stationsausrüstungausmachen,zu untersuchenund zu ver-
gleichen,sowieden Beobachter,Peter Lechner, eingehenderzu instruieren.Die
Resultateder Untersuchungen,welcheden eigentlichenZweckmeinerExpedition
bildeten,werdenzuerst in der k. Akademieder Wissenschaftenin Wien ver-
öffentlichtwerden. Es war keine kleineAufgabe,meineInstrumentegut aufzu-
stellen,da alleUntersuchungenim Freiengemachtwerdenmußtenundich danke
es nur der Geschicklichkeitund demunermüdetenEifer desBeobachters,daßes
mir möglichwurde.Peter ist überhauptein sehr eifriger,rastloserundgelehriger
Mann,der seinenPlatz da ebenganz ausfüllt.Er assistiertemir auchbeimeinen
Beobachtungen,von welchendie Ausstrahlungs-und Scintillationsmessungenin
die Nachtfielen, wo es oft sehr empfindlichkalt war. Ich war gegendie Kälte
durchPelzschuhe,Pelzhose,Pelzrock, Sturm—und Pelzmützegut geschützt; es
wäremir sonstauch nichtmöglichgewesen,nachtsstundenlangbei Temperaturen
unter—200C. im Freien zu stehenund zu sitzen. Die Gleichzeitigkeitmeiner
Beobachtungenmit denendes Herrn Dr. Trabert in Rauris wurde durch das
Telephonvereinbart,welchesvortrefflichfunktionierte.Am Tage,nachdemich
auf den Sonnblick kam, wurde die UnterbrechungzwischenRauris und Keim
behobenund von da ab hattenwir nur mehr einmaleinenTag lang eineUnter-
brechung,diesmalleiderzwischenSonnblickundBerghaus,so daßwir nirgends-
hin sprechenkonnten.Am nächstenTag war dieBruchstelleschongefundenund
die Verbindungwiederhergestellt.Es ist keine kleineSchwierigkeit,im Winter
da oben die Stelle der Unterbrechungzu finden,wo fast der ganzeDraht im
Schneebegrabenist. Rojacher hat sich da eineMethodeausfindiggemacht,die
Bruchstellezu finden,von der ich nichtweiß,obsieanderswobekanntist; jeden-
falls hat sie Rojacher von niemandgelernt. Es ist den Elektrikernallerdings
bekannt,daß zwei naheTelephonstationensprechenkönnen,wennstattdereinen
ErdplatteeinfacheinegroßeMetallmasse,z.B. einOfen,mit dem einenTelephon
in Verbindunggebrachtwird. Es dürftedaherauchanalogerWeise bekanntsein
(ichweißesnicht),daßbeieinerReihenfolgevondreiStationen,z. B. Keim,Boden-
haus,Rauris, für den Fall einerUnterbrechungzwischenBodenhausund Rauris,
wenndieseUnterbrechungnahe bei Rauris eintritt,Keim und Bodenhausmit
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einanderganzgut sprechenkönnen,trotzdemdaßnunkeinegeschlosseneLeitung
mehr vorhandenist,beziehungsweisedieErdleitungfehlt.IchhabedieseErfahrung
selbstmitgemacht.Das Drahtendevon Bodenhausbis zur Unterbrechungsstelle
ersetzthier die obenerwähntegrößereMetallmasse,falls diesesDrahtendelang
genugist. Auf dieseletztereBemerkunggründeteRoj acher seineMethode,nach
derUnterbrechungsstelleoben in denSchneefeldernzu suchen.Er gehtvoneiner
der Stationen,zwischenwelcher die Unterbrechungeintritt,aus und verbindet
den Drahtmit einemmitgenommenenHandtelephonan den sogenanntenUnter-
suchungsstangen,d. h. Stangen,die aus dem Schneeherausragenund an denen
der Draht von beidenSeitenin die Höhegeführtist. So langeer noch mit der
Station,von der er ausging,Sprechenkann,weißer, daßdieUnterbrechungsstelle
noch weit wegliegt; kann er nicht mehr sprechen,so setzter eine Trompete
an das Telephon,hört er noch die Rückantwort,ebenfallseinenTrompetenton,
so ist die Unterbrechungnichtmehr sehrweit. Hört er auch den Trompetenton
nicht mehr, so ist die Bruchstellenahe und es wird nun genauzugesehenund
dieVerbindungwiederhergestellt.NurmittelsdieserMethodeist es möglich,unter
diesenunglaublichschwierigenVerhältnissendieUnterbrechungenimmersorasch
zu beheben,wie es Roj acher tut, undaufdiesergefährdetstenallerelektrischen
Leitungender Welt fast lückenlostäglicheWitterungsdepeschenzu befördern.

Ich hatte währenddieses Winteraufehthaltesauf dem Sonnblick oft
Gelegenheit,interessanteund selteneErscheinungenzu beobachten,sowie die
Eigentümlichkeitender meteorologischenVerhältnissein diesen Höhen näher
kennenzu lernen.BesondersprachtvolltratenoptischeErscheinungenauf. Gleich
am zweitenTagemeinesAufenthaltesauf demSonnblickhatteich das prächtige
Schauspielder Glorie um den Schattendes Sonnblickhauses.Der Bodennebel
reichtebis etwa150m an den Gipfelheran und man konnteden Schattendes
Hausesauf demNebeldeutlichwahrnehmen.DerSchattenerschiennunumgeben
von einem dreifachen»Regenbogen«von einer biendendenFarbenpracht.Hätte
ich nicht gewußt,daß denMittelpunktder schönenErscheinungenmein Auge
bilde,ich hätteurteilenmüssen,dasHaus,beziehungsweisederSchattendesselben
bilde dasZentrumderFarbenringe.Dies war leichtzu widerlegen,indemich von
der OstseitedesHauses auf die Westseiteging, wodurchdanndie Glorie ent-
sprechendverschobenerschien.Es gelangmir aber nicht,in größererEntfernung
vom Hause meineneigenenSchattenauf demNebel zu erkennenund die Er-
scheinungnur durchden SchattenmeinesKörpers und um denselbenhervorzu-
rufen, die Giorie blieb stets an den SchattendesHausesgebunden. Ich hatte
währendder vierWochen,die ichda obenverbrachte,nochöfterGelegenheit,die-
selbeErscheinungzu beobachten,aber nie mehr in dieserPracht. Ein andermal
wurdeich einesMorgensdurch einenherrlichenSonnenringmitmehrerenNeben-
ringen überrascht. Die Sonne stand im Osten etwavierzehnGradeüber dem
Horizont,geradeüber demGipfel des nahenKleinenSonnblick.Sie warumgeben
von einem23‘/,0im Radius messendenSonnenringvon unglaublichlebhaften
»Regenbogenfarben«;an den Endendes horizontalenDurchmesserssah man je
eineherrlichstrahlendefarbigeNebensonne;dochdasungewöhnlichstebei diesem
Sonnenringelag darin,daß ich das untereEndedesvertikalenDurchmessersdes-
selben,welchesmehr als siebenGradeunter demHorizontesich befand, sehen
konnte.Es lag geradehinterdemGipfel des KleinenSonnblick;dort befandsich
nun einegeradezublendendweiß leuchtendeNebensonneund schienes, als ob
hinter dem Gipfel herauf ein zweiterSonnenaufgangzu gewärtigensei. Das
blendende'WeißdieserNebensonneschienhoch heraufzu strahlen,so daßman
eine auf dem KleinenSonnblick aufsitzendeLichtsäule vor sich stehenhatte.
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Legteman durch dieseweißeNebensonneunterdemHorizonteeinenhorizontalen
Durchmesser,so traf man rechtsund links in 23'/,0Entfernungvon der weißen
Nebensonnezwei farbige Nebensonnen,welchesich, da sie ja auch unterdem
Horizontesich befanden,auf die Schneefelderdes KleinenSonnblick und der
Goldbergspitzeprojizierten,was einenmagischenEindruck hervorbrachte,wie
denndieseganzeErscheinungbezauberndwirkte.

In einer prachtvollenMondnachtstand ich vor dem Hause und machte
Seintillometer-Beobachtungen.NacheinigerZeit merkteich,daßüberdasGesichts-
feld im Fernrohre rasche Trübungenhinweghuschten.Als ich ärgerlichauf-
blickte, sah ich, daß von demNebel, der hart bis an den Gipfel heraufreichte,
leichteNebelfetzensich losrissenund vomWinde rasch knappübermeinenKopf
weggeführtwurden. MeinÄrger hierüberverschwandaber, als ich durchdiese
leichtenNebelschleierden Mond ansah.So oft ein solchesEisnadelwölkchenvor
denMondtrat, flimmte und flammtees in allen Farben,jedesmalerschienein
so intensivleuchtenderMondhof,so schön,wie ich nie dergleichengesehen.Man
denkesich dazu die rascheAufeinanderfolgevon tadellosklaremMondscheinund
diesenfarbenvollenRingen und man wird verstehen,daß ich ganz die gestörte
Beobachtungvergaßund von diesemseltenenSchauspielegefesseltward.

Auch dasZodiakallichtsah ich aufdemSonnblickin bishermir unbekannter
Helligkeitmehrmals.Wer die Pracht der optischenErscheinungenin der Atmo-
sphäreliebt,der kann nichtsBesserestun, als einenWinteraufenthaitauf dem
Sonnblicknehmen.

Die schönstedieserErscheinungenbleibt aber immerdie großartigeRund-
sicht,das bezauberndschönePanorama,welchesman an klaren Tagenin einer
solchenHöhegenießt.Die Aussichtvom Sonnblickist gewißjederZeit und auch
im Sommeran schönenTagen ein genügendertouristischerLohn für die Be-
schwerdendes Aufstieges,an klarenWintertagenwird sie aber zu einemun-
beschreiblichenGenusse. Die Klarheit des Horizontes,an welchemkeineSpur
von Hauchund Dunst erscheint,so daß sich die letzten sichtbarenGipfel mit
ganzreinenLinien von demHimmelabheben,die Herrlichkeitder VVinterbilder
an sich machteinenüberwältigendenEindruck,und ich habe es Ro j acher und
dem Beobachtergegenüberoft ausgesprochen,daß ich nicht verstehe,warumdie
Touristensich dieseGelegenheiteiner so gutenUnterkunft auf demSonnblick
entgehenlassen,um dieHerrlichkeiteneinesschönenWintertagesim Hochgebirge
kennenzu lernenund zu genießen.Die Schwierigkeiteiner solchenWintertour
ist ja gering;dasHaupthindernisfür ein solchesVergnügenimWinter war doch
dieUnmöglichkeit,ohneUnterkünftshausauf demGipfel längerals einigeMinuten
sich aufhaltenzu können;wenndanndiesePaarMinutenungünstigwaren,hätte
man die ganzeWinterfahrtumsonstgemachtgehabt. Seitdem aber auf dem
Gipfeldes Sonnblickein Haus steht,das geradezusehr bequemeingerichtetist,
fällt dieserGrundweg. Der Aufstiegselbstist nachmeinerfestenÜberzeugung
imWinter eher leichter,als im Sommer——natürlichin einemnormalenWinter,
wo nicht solcheMassenSchneefast ununterbrochenfallen,wie heuer.Man geht
bei einerkleinenLageNeuschneeentschiedenleichter,besondersüber die steilen
Stückeund überden Gletscher,man erhitztsich bei der Kälte desWinters viel
wenigerund leidet infolgedessenin den großenHöhen nicht so an Atembe-
schwerden,wie im Sommer,— kurz bei normalenWinterverhältnissenmuß der
Aufstiegbeträchtlichleichtersein,als im Sommer. Und dann aber die so sehr
viel schönereAussicht! Ich kann nicht anders,als dafür halten,daß es nur die
Schwierigkeitist, im Winter von seinenBerufsgeschäftenauf acht Tage abzu-
kemmen,welche daran Schuld trägt, daßbisher diesegünstigeGelegenheitfür
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eineWintertourfast unbenütztgeblieben.Ich war so fasziniertvon der Aussicht
an schönenWintertagen,daß ich mir schondamalsvorgenommen,Allen,welchen
es dieBerufsangelegenheitenerlauben,auf dasLebhaftesteanzuraten,einigeschöne
Wintertageauf demSonnblickzu verieben.Ich kanndiesenRat um soberuhigter
geben, als ich jeden, der dies unternimmt,im Schutzeund unterder Obhut
Ro j achers weiß,so daß gewißfür alles gesorgtseinwird.

Waren die Lichterscheinungenauch für das Augedas Schönste,so gaben
mir die anderenmeteorologischenVorgängedoch mehr Gelegenheitzur Beob-
achtung. Zunächstinteressiertemich die Höhe der Wolken. Meistens— leider
muß ich’s sagen— saßenwir in denWolken; sehrhäufigereignetesich auch
der Fall, daß wir über denWolken standenund dann hattenwir das schöne
Schauspielderunterunssichballenden,hebendenundsenkendenWolken,welches
man mit »Nebelboden«oder auch »Bodennebel«bezeichnet.Mehrmals ragten
tagelangnur die mehr als 2500m hohenSpitzen aus den Wolken emporund
ergingenwir uns frohim hellenSonnenscheine,währendalleTäler vonWolken-
massenerfülltschienen.AndereMalewarendie nördlichenTäler ganz rein und
nur die südlichenmit Bodennebelausgefülltoder umgekehrt,einmal hattenwir
abendsnoch denBodennebelin denSüdtälernund als wir morgensvor dieTüre
traten,warendie Südtälerganz frei und rein, dieNordtäleraber vollständigmit
Nebel erfüllt; es war, als wäre der Nebelüber Nachtvon den Südtälernüber
Alpenpässein dieNordtälergewandert.Wolkenüberunshatteich nieGelegenheit
zu beobachten,mitAusnahmederCirri. Diesesind vom Sonnblickaus leichtbis
zu ihremUrsprungezu verfolgen.Ich haßtesie fastmehr als dieNebel,dennsie
störtenmich sehr in meinenBeobachtungen.BekanntlichsiehtmandieCirri von
den OrtenniedrigstenLuftdruckes,von den Depressionszentrenansstrahlen. Ich
konntemich nun immer über die Lage der Minima des Luftdruckesan ihnen
orientieren.Fast währendmeinesganzenAufenthaltesaufdemSonnblickbildeten
sich mit staunenswerterHartnäckigkeitim thyrrhenischenMeereDepressionen
und zogensüdlichvorüber.Vom Sonnblickaus gesehenzeigtesichdiesandurch
eine dunkleWolkenwand im äußerstenSüdwesten,von der die Cirrusstreifen
gegenuns ausliefen.WährenddieDepressionensüdost—oder ostwärtswanderten
verlegtesich der Strahlungspunktder Cirri dieserBewegungentsprechend Von
diesensüdlichenDepressionenhattenwir nichtszu fürchtenundin derTat beein-
flußtensie das Wetterauf dem.Sonnblicknichtweiter. Anders freilichdie De-
pressionenim Nordwesten.Zeigtensich Cirri aus Nordwest,so sah man wegen
der größerenEntfernungihres Strahlungspunkteswohlnicht die dunkleWolken-
wand,aus der sie ausgehen,dafür waren wir sicher,nach 6—12 Stundenüber-
hauptnichtsmehrzu sehen,Nebelund Sturmwarendie sichereFolge.

Bei den vielenStürmenheftigsterArt, die ich auf dem Sonnblickerlebte,
richteteich meineAufmerksamkeitvorwiegendaufzweiDinge:WehendieWinde
auch auf so hohen, frei in die AtmosphäreragendenGipfel stoßweise,und wie
verhältes sich mit dem »Pumpen«der Winde in den Barometern? Ich neigte
von vornhereineinigermaßenzur Anschauunghin, daß in diesenfreienHöhen
keinegenügendenUrsachenmehr für dasstoßweiseWehenderStürmevorhanden
seien,und in der Tat schienenmir bei Südweststürmendie Stößebeträchtlich
geringer,als ich es in Wien gewohntwar, aber sie warendennochdeutlichvor-
handen,bei Nordweststürmenübertrafensie aber an Heftigkeitweit diejenigen
in derNiederuhg.Ich kann mich aufdieUrsachendieserErscheinungnichtweiter
einlassenund will nur noch meineBeobachtungendes »Pumpens«in den Baro-
meternwährendderStürme,das damitin Zusammenhangsteht,kurzbeschreiben.
Über die UrsachendieserErscheinungwurde in letzterZeit viel hin und her
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gestritten;ich beschränkemich darauf, meineBeobachtungenanzuführen. Mir
standenvierInstrumentezur Verfügung:dasQuecksilberbarometer,ein sehrgutes
NaudetschesAneroid,der RichardscheBarographund der RedierscheBarograph.
Ich beobachtetean allen vierenabwechselndmit demgleichenResultate:Schien
derWind sich auf einekurzeZeit gelegtzu haben,sofieldasBarometerplötzlich
stark, oft mehr als zweiMillimeter; diesemFallen folgteein heftigerWindstoß,
umso heftiger,je stärker das Barometergefallenwar, und nach Eintritt des
Stoßesstieger dannwiederfast so viel, als er vorhergefallenwar. Aus diesen
tagelangund oft in die NächtehineindurchgeführtenBeobachtungenschienes
mir, daß der Grund und die UrsachedieserStößekleine,rasch vorüberziehende-
Depressionenseinmüßten.Sind meineBeobachtungenrichtig,undich kanndaran
schwerzweifeln,so tritt dieSaugwirkungdesWindesin die zweiteLinie für die
Beurteilungder Ursachender Erscheinungdes »Pumpens«.

Ich kannmich leidernicht darauf einlassen,alle die interessantenmeteoro-
logischenBeobachtungenund die darüberangestelltenBetrachtungenhier anzu-
führen,ohneden schonübermäßigin AnspruchgenommenenRaumdieserBlätter
ins Ungebührlichezu erweitern. Nur über die Beobachtungstarkerelektrischer
Tätigkeitim Telephonemöchteich noch kurz berichten. Es mag auffällig er-
scheinen,von einer stärkerenElektrizitätsentwicklnngim Winter zu sprechen,
und ich war selbstüberrascht,als ich im Telephoneöftersein heftigesKnistern
vernahm,das sich an manchenTagen so steigerte,daß das Sprechenfast un-
möglichwurde; höchiich erstauntwar ich aber, als ich an der eingeschalteten
BlitzplatteFunkenüberspringensah. Ich hatteleidernichtdiegenügendeZeit,um
diesegesteigerteelektrischeTätigkeit in Bezugauf ihrenZusammenhangmit den
Witterungsverhältnissenzu untersuchen,mir scheintnur, daß ich bemerkthabe,
daßSchneefallbeiSüdwindenden meistenEinflußdaraufausübe.Ich habedaher
den BeobachterPeterLechner ersucht,er möge täglich zu einerbestimmten
Stunde im Telephonedas Knistern beobachtenund vier Stufen abschätzen:
schwach=l, mäßig=2, stark=3, Funkenspringen=4. Peter berichtetemir
kürzlich,daß er dieseBeobachtungentäglichfünfmalmacheund,wieihmscheine,
mit gutemErfolge.Liegt einmaleine längereBeobachtungsreihehierübervor, so
wird man die UrsachendieserelektrischenTätigkeitwohl ermittelnkönnen.*)

Aus diesenwenigen,kunterbuntherausgegriffenenMitteilungenüber meine
Erfahrungenund Beobachtungenauf demSonnblickgipfelist gewiß allen zur
Genügeersichtlichgeworden,welchegroßewissenschaftlicheBedeutungdieSonn-
blickwartebesitzt,und nicht wenigerwird man erkennen,welchtouristisches
Eldoradodurchsie geschaffenwurde.Daß ich meinerseitsfür dieselbebegeistert
bin, will wenigbedeuten,es liegtmir vielmehram Herzen,dieseBegeisterungin
weiteKreisezu tragen.Man gehehin und sehe,und ich bin überzeugt,daßjeder
begeistertzurückkehrenwird. Es erwächstaberuns allen,diewirwissenschaftliche
und touristischeInteressenverfolgen,die Aufgabe,die Sonnblickwartenicht nur
enthusiastischzu preisen,wie sie esverdient,sondernauchihr gefährdetesDasein
zu sichern.Ichweiß,daß der Alpenvereinals Korporationdas Seinigegetanhat
und zweiflekeinenAugenblick,daß er auch in Hinkunft keineOpfer scheuen
wird, dieses sein Schoßkind,das er mit der meteorologischenGesellschaftins
Lebengesetzthat, zu erhaltenund gut zu situieren. Mir scheintaber,daß die
näherenVerehrerdieserwichtigstenund schönstenGipfelwarteein Übriges tun
sollten.SchonlängereZeit will mir der Gedankenicht aus demKopfe,daß ein-
flnßreicheMänneraus derMittedesAlpenvereinsberufenwären,einenspeziellen

*)SieheIV.JahresberichtdesSonnblick-VereinesfürdasJahr1895,S.3 u. f.
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Sonnblickvereinzu konstituieren,der sichaustouristischenundwissenschaftlichen
Interessentenbildensollteund durch eine kleinejährlicheMitgliedstaxeimstande
wäre,alle ExistenzsorgenunsererLieblingsstationzu beseitigen.

MeinAbstiegvomSonnblickgeschaham 4. März beiNordsturm,Nebelund
30°C. Wir fuhren auf. den Knappenrossenab, hattenaber oft harteMühe,

durchzureiten,da knietieferNeuschneeüberNachtgefallenwar. Wir mußtenin-
folgedessenoft aufstehenund durch denSchneewaten,wodurchwir eine starke
Zeiteinbußeerlitten. Denn wir erreichtenKeim erst in zwei Stunden,während
mansonstmitdemKnappenroßin einerStundevomSonnblickzumKeim abfährt.
Ich kam von demungewohntenSitzenauf dem—Brette,das manRoß nennt,ganz
gerädertund zerschlageninKolm an. Am 5. März erreichteich Rauris, von wo
ich am 6. mit Dr. Trabert nach Lend ging.Noch dieseletztenzwei Tage ver-
folgteuns dasWetter mit niederträchtigerAusdauer. Von Keim nach Rauris
müßteich wiederunterdemheftigstenSchneefallgehen,"und in der Nacht vom
5. auf den 6.verwehtederWind denWeg vonRauris nachLandstegderart,daß
wir in mehr als knietiefemSchnee für diese kurze Strecke zwei Stunden
brauchten.Am 7. März abendstrafenwir wiederin Wien ein.

Die. Errichtung eines Observatoriums auf dem Augustia Mallay

versechzig fahren durch John Allen Breun.*)
MiteinerAnsichtdesAugustiaMallay——vonderNordseite.-

ImJahre1836ließ der regierendeRajahvonTravancore,Se. HoheitR ama
Vurm ah, in Trevandrumeine Sternwarteerrichten.Die Vorteile,welchefür die
Wissenschafthieraus‘in dem nahe der Südspitzeder HalbinselVorderindien
erwachsenwürden,warendemRajah schonfrühervon J. Caldecott, Handels-
agentender Regierungin Travancore,in demHafenAllepey, dargelegtwerden.
Der Rajahwünschte,daß sein Land an den wissenschaftlichenUntersuchungen
der europäischenNationenteilnehmensollte,genehmigtedieErrichtungdesObser-
vatoriums,ernannteCaldecott zum Direktordesselbenund gab ihm die Voll-
macht,dasselbemit den bestenInstrumentenzu versehen,welchein Europa zu
beschaffenwären.

Vor der Vollendungdes Observatoriumswaren in Europa und in den
englischenBesitzungenerdmagnetischeBeobachtungsstationeneingerichtetwerden.
Travancorebot in letztererBeziehungbesondereVorteile,dadermagnetische
Äquator, das ist die Linie längswelchersich die MagnetnadelwedernachN
noch nachS neigt,durch dieseGegendläuft. WährendGaldecott in Eur0pa
die Vollendungder astronomischenInstrumenteabwartete,erhielter vom Rajah
die Erlaubnis,auch nochInstrumentefür meteorologischeundmagnetischeBeob-
achtungenanzukaufen.DasObservatorium,in welchemdieselbenverwendetwerden
konnten,wurde1841erbaut.(8030‘ 32" n. B., 770O' E v. G. 594m)

Der englischeBeamte,welcherunterdemTiteleinesResidentendieenglische
RegierungamHofe desRajah vertrat,hattejederzeiteinenbeträchtlichenEinfluß
auf die Entscheidungender Regierungvon Travancore.Für die Vollendungdes
genanntenObservatoriumswar es besondersgünstig,daßzu jenerZeit einenthu-
siastischerSchätzer der Wissenschaft,der GeneralW. Cullen der Madras

*)TrevandrummagneticaiObservations.VolI.DiscussedandeditedbyJohnAllenBroun
F. R. S. Latedirectorof theObservatories.London,HenryS.Kingu.Co.
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